
Ein schwerer Job
Seit dreieinhalb Jahren ist
Wolfgang Ernst der Chef
der Verwaltungshochschu-
le Ludwigsburg. Er will mit
Reformen aus der Krise.
Seite II

Hotel-Schuppen
Als Bürgerprojekt ist der
Güterschuppen in Freiberg
gescheitert – jetzt will ein
Investor ein Hotel daraus
machen.
Seite IV

D ie Ditzinger Bürgerstiftung geht
neue Wege. Sie will die Kunst
sprechen lassen. Sie ruft Kinder

und Jugendliche dazu auf, sich kreativ mit
dem Thema Heimat auseinander zu set-
zen. Dafür hat sie erstmals einen Jugend-
kunstpreis ausgelobt.

Das Thema Heimat und Zuhause biete
immer wieder Stoff für Gespräche und
Auseinandersetzungen, „die in der Regel
von Erwachsenen“ geführt würden, sagt
die stellvertretende Stiftungsvorsitzende
Ruth Romanowski-Steger. „Wie aber se-
hen Kinder und Jugendliche den Ort, in
dem sie aufwachsen?“ fragt sie. Angespro-
chen sind sowohl alle, die in der Stadt von
Klein auf leben als auch jene, die zugezo-
gen sind. Anlass für sie sei die Frage gewe-
sen, was in den Kindern und Schülern vor-
geht, mit denen die Familien- Job- und
Lesepaten der Bürgerstiftung Kontakt ha-
ben. Häufig sind darunter auch geflüchte-
te Familien.

Mitmachen dürfen alle Ditzinger von
acht bis 20 Jahren, ganz gleich ob sie eine
künstlerische Vorbildung haben, aus wel-
cher Schule sie kommen, ob sie körperlich
oder geistig behindert sind. Bewertet wer-
den die Werke in unterschiedlichen Kate-
gorien. „Damit der Wettbewerb für die
jungen Künstler kein Gegeneinander, son-
dern ein Gemeinschaftserlebnis wird, gibt
es zu Beginn und später während der
Arbeitsphase einen gemeinsamen Work-
shop“, teilt die Bürgerstiftung mit. Die
Stuttgarter Künstlerin und Dozentin Tho-
ra Gerstner wird die Teilnehmer unter-
stützen. Laut der stellvertretenden Stif-
tungsvorsitzenden hat Gerstner Erfah-
rung in der Kunstvermittlung bei Kindern
und jungen Erwachsenen.

Es ist das erste Mal, dass sich die Dit-
zinger Bürgerstiftung mit einem Kunst-
projekt befasst. Gleichwohl ist der Stif-
tungszweck seit jeher so weit gefasst, dass
auch dies möglich ist: Aktivitäten sind laut
der Satzung in unterschiedlichsten Berei-
che zulässig, ob in Jugend- und Senioren-
arbeit, Soziales, Bildung, Integration, Kul-
tur, Sport, Natur und Umwelt.

Die Kunstform ist jedem freigestellt:
Cartoon, Zeichnung, Gemälde, Foto, Vi-
deo, Installation, Skulptur oder Grafik –
alles ist möglich. Das Projekt unter der
Schirmherrschaft von Christine Maku-
rath, der Ehefrau des Oberbürgermeisters
Michael Makurath, endet mit einer Aus-
stellung, „um den jungen Menschen Be-
achtung in der Öffentlichkeit zu schaffen“,
sagt Romanowski-Steger. Ob sich daraus
auch neue Projekte für die Bürgerstiftung
ergeben, lässt sie offen.

Wer teilnehmen will, meldet sich bis 10.
Januar 2020 an für den Einführungswork-
shop. Letzte Abgabe ist Ende Juli. Eine
Anmeldung ist grundsätzlich möglich per
Mail an jugendkunstpreis2020@buergers-
tiftung-ditzingen.de. Unter dieser Adresse
können auch weitere Informationen er-
fragt werden.

Korntal-Münchingen gibt Zuschuss

Finanzspritze für
Tageseltern
Korntal-Münchingen bezuschusst künftig
Tagesmütter und -väter mit drei oder
mehr Betreuungsplätzen für Kinder unter
drei Jahren. Wer zudem seinen Wohnsitz
in der Stadt hat, erhält auf Antrag einma-
lig eine Finanzspritze von 2000 Euro pro
Platz, um die entsprechenden Räumlich-
keiten herzurichten oder auszustatten.

„Damit wollen wir die Personen er-
muntern, mehr Plätze anzubieten“, sagt
der stellvertretende Fachbereichsleiter für
Kinder und Jugend, Jörg Henschke. Für
Tagesmütter und -väter sei es oft sehr
schwierig, die notwendigen Investitionen
zu tätigen. „Mit der amtlichen Vergütung
von 6,50 Euro pro Stunde und Kind kön-
nen sie in der Regel keine größeren Rück-
lagen bilden“, sagt Jörg Henschke.

Der Zuschuss ist an eine Bedingung ge-
knüpft: Die Tagesmütter und -väter arbei-
ten mindestens weitere fünf Jahre in dem
Job – oder sie müssen das Geld anteilig
zurückzahlen. In der Stadt gibt es knapp
30 Tagesmütter und -väter. Die allermeis-
ten stellten laut Henschke aber nur ein bis
zwei Pflegeplätze bereit. koe

Probe für den großen Auftritt an diesem Freitag. Die Strohgäukantorei unter der Leitung von Simone Jakob gibt ein Adventskonzert in Hemmingen. Foto: factum/Simon Granville

Wo die Konfession keine Rolle spielt

D ieses Jahr im Advent nimmt Au-
gustine Asante sich die Zeit. Das
erste Mal wird der aus der ghanai-

schen Kleinstadt Koforidua stammende
Theologe beim traditionellen Advents-
konzert der Strohgäukantorei mitsingen.
„Bisher habe ich nur zugehört – und war
begeistert“, sagt der 34-jährige Pfarrvikar.
Seit Anfang 2018 unterstützt Asante den
katholischen Pfarrer Michael Ott bei den
priesterlichen Diensten in der Seelsorge-
einheit Strohgäu. Eucharistiefeiern, Tau-
fen, Krankensalbungen in fünf katholi-
schen Gemeinden, Hemmingen, Korntal,
Möglingen, Münchingen und Schwieber-
dingen – Asante hat viel zu tun. „Manch-
mal ist es ein bisschen Stress“, sagt er mit
ruhiger Stimme in einem fast akzentfreien
Deutsch und lächelt gelassen: „Aber es
macht Spaß.“

Bei mehreren Proben hat Augustine
Asante sich auf das traditionelle Advents-
konzert der Strohgäukantorei vorbereitet.
Mit insgesamt 25 Männern und Frauen
singt er im sogenannten Projektchor, der
sich immer nur für eine begrenzte Zeit zu-
sammenfindet. Beim Konzert werden
auch Gospels erklingen – die sind Asante
gut bekannt: „Bei uns in Ghana kann man
sich einen Gottesdienst ohne Musik nicht
vorstellen. Wir singen, tanzen und trom-
meln“, berichtet der Pfarrvikar. „Darum

dauert es auch mindestens zwei Stunden.“
Mit vier Brüdern und einer Schwester ist
Asante in einer katholischen Familie groß
geworden. Schon als kleiner Junge wollte
er Priester werden: „Manche finden es
vielleicht komisch. Aber für mich bedeutet
es Spiritualität, Erfüllung
und Zufriedenheit.“

Asante ist zuversichtlich,
dass er beim Konzert den
richtigen Ton treffen wird,
denn er liebt Musik und hat
schon als Kind im Chor ge-
sungen. „Ich möchte mit
dem Singen im Advent Freu-
de schenken“. Für das weih-
nachtliche Konzert hat die
ausgebildete Sopranistin und
Chorleiterin Simone Jakob
gemeinsam mit ihrem Kolle-
gen Norbert Haas auch die-
ses Jahr ein vielseitiges Pro-
gramm zusammengestellt. Es
ist ausgerichtet an den
stimmlichen Möglichkeiten
der insgesamt neun Chöre
aus katholischen und evangelischen Ge-
meinden in Hemmingen, Möglingen,
Münchingen und Schwieberdingen. So
wird etwa einer der beiden Kinderchöre
Klassiker wie „Alle Jahre wieder“ intonie-
ren – und das Publikum darf mitsingen.

Auch die heute 21-jährige Simone
Steinbach aus Hemmingen hat als Kind
angefangen: Am Anfang war sie in einem
der Kinderchöre der Strohgäukantorei, es
folgten der gemischte Fortgeschrittenen-
chor und schließlich die Mädchenkanto-

rei. „Wir teilen die Kinder
nach ihrer stimmlichen Ent-
wicklung ein“, erläutert Simo-
ne Jakob das musikalische
Konzept. „Besonders Grund-
schüler sind uns derzeit herz-
lich willkommen.“ Was die
Chorleiterin freut: Obwohl
Steinbach jetzt in Heidelberg
studiert, kommt sie immer
noch regelmäßig zum Singen
ins Strohgäu. Wenn der Ju-
gendchor einmal im Monat
samstags probt, ist sie selbst-
verständlich dabei: „Es macht
einfach Spaß, und ich treffe
alte Freunde.“

Beim vorerst letzten Üben
vor dem Konzert singen sich
der Projektchor und der Ju-

gendchor gemeinsam ein. „Suasuasuuu“,
gibt Chorleiterin Jakob vor, und rund 50
Stimmen ertönen gemeinsam. „Singt mit
offenen Ohren“, ruft Jakob der Gruppe
freundlich, aber bestimmt zu und gestiku-
liert dazu ausgreifend mit Armen und

Händen. Die Kinderchöre sind bei dieser
Probe nicht dabei: „Alle zusammen üben
wir noch einmal am Nachmittag direkt vor
dem Konzert“, erklärt Jakob. Auch die
Instrumentalisten, Geige, Violoncello und
Piano, kommen dann dazu. Für den Frei-
tag rechnet Jakob mit rund 300 Besu-
chern in einem vollen Haus: „Unsere Kon-
zerte sind beliebt.“ Eine kleine Überra-
schung ist auch vorgesehen: „Den Klassi-
ker ‘Maria durch ein Dornwald ging‘, in
einer Vertonung von der Popgruppe ‚Die
Prinzen‘, finde ich persönlich sehr span-
nend“, sagt Jakob.

Auch Augustine Asante freut sich auf
das gemeinsame Singen. Der katholische
Pfarrvikar findet es gut, dass das Konzert
diesmal in der evangelischen Laurentius-
kirche in Hemmingen stattfindet und in
den gemischten Chören die Konfession
keine Rolle spielt: „Die Strohgäukantorei
ist ein wichtiger Beitrag zur Ökumene.“
Bis Sommer nächsten Jahres wird Asante
noch im Strohgäu Dienst tun, dann warten
neue Aufgaben: „Auf jeden Fall zunächst
in der Diözese Rottenburg-Stuttgart. Und
dann zu Hause in Ghana.“

Aufführung Das Adventskonzert der Stroh-
gäukantorei findet am Freitag, 20. Dezember
um 19 Uhr in der evangelischen Laurentiuskir-
che in Hemmingen statt. Der Eintritt ist frei.

Strohgäu Der Pfarrvikar Augustine Asante aus Ghana singt das erste Mal beim Adventskonzert der Strohgäukantorei mit – zusammen mit
rund 100 anderen Mitwirkenden. Das Projekt ist ein Beispiel für gelebte Ökumene. Von Heidi Knobloch

„Bei uns in Ghana
kann man sich
einen Gottesdienst
ohne Musik nicht
vorstellen.“
Augustine Asante,
Pfarrvikar

Foto: Heidi Knobloch

Beim Weihnachtsessen fehlt eine Fraktion

W eihnachtsessen allüberall: Mal
lädt der Chef ein, mal treffen
sich Kollegen beim Glühwein

auf dem Weihnachtsmarkt. In Gemeinde-
räten ist es üblich, nach der letzten Sit-
zung des Jahres noch gemeinsam essen zu
gehen. So auch in Hemmingen am Diens-
tagabend. Doch dabei fehlte die SPD-
Fraktion. Absichtlich. Dahinter verbirgt
sich ein Konflikt über die Finanzierung
dieses als Dankeschön verstandenen lo-
ckeren Beisammenseins. Ein Konflikt, der
gar nicht öffentlich bekannt werden sollte.

Um den Vorgang zu verstehen, muss
man ausholen. Im Jahr 2011 hatte die Ge-
meinde Hemmingen, wie turnusmäßig üb-
lich, die Gemeindeprüfungsanstalt (GPA)
im Rathaus. Und deren Finanzexpertin
hinterließ dann 2012 einen Hinweis, der
Bewirtungen nach Gemeinderatssitzun-
gen betraf: Mit den Sitzungsgeldern für
die Gemeinderäte seien „sämtliche An-
sprüche der Gemeinderäte abgegolten“.
Das heißt, dass die Kosten für gemeinsa-
me Essen der Gemeinderäte nicht aus der
Gemeindekasse bezahlt werden dürfen,
wie bis dato geschehen. Er habe das da-
mals für fragwürdig gehalten, sagte der
Bürgermeister Thomas Schäfer (CDU)
unserer Zeitung. Einladungen der Kom-
munen an ihre Gemeinderäte zu Weih-
nachtsessen seien üblich. Er habe aber mit

der GPA nach einer Lösung gesucht und
diese dem Gemeinderat vorgeschlagen.

Seither behält die Gemeinde monatlich
von jedem Rat einen Anteil des Sitzungs-
geldes ein und verwahrt diesen auf einem
Sonderkonto. Aus diesem Topf werden
dann die Bewirtungen bestritten. Am An-
fang waren es 25 Euro; als man merkte,
dass dies zuviel war, reduzierte man auf
zehn Euro – die zuvor auf das Sitzungs-
geld aufgeschlagen wurden. Geprüft wur-
de diese Kasse von Gemeinderäten, auch
den stellvertretenden Bürgermeistern. All
die Jahre ging das gut.

Doch in diesem Herbst äußerte eine
SPD-Vertreterin des Prüfungsgremiums
Bedenken. Denn bei den Weihnachtsessen
waren stets auch der Bürgermeister sowie
die Amtsleiter mit Partnern dabei. Vor
dem diesjährigen Weihnachtsessen
wollte es Schäfer genau wissen; er
schaltete einen Steuerberater, das
Landratsamt und die GPA ein. „Ich
wollte Klarheit in Rechts- und
Steuerfragen“, schildert der Rat-
hauschef sein Ansinnen. Ergebnis,
so Schäfer: Keiner hatte Bedenken.
„Die Sache ist geprüft und es ist
festgestellt, dass es sich nicht um
einen geldwerten Vorteil handelt“, sag-
te ein Sprecher des Landratsamtes. Nach
einem Gespräch mit SPD-Vertretern habe

er dem Gemeinderat mitgeteilt, heuer
werde die Verwaltung am Weihnachtses-
sen aber nicht teilnehmen, so Schäfer.

Das mobilisierte den CDU-Fraktions-
vorsitzenden Walter Bauer. Er entwarf
eine Einladung des Gemeinderats an Bür-
germeister und Amtsleiter und betonte
darin die Wertschätzung gegenüber der
Rathausspitze. Alle trugen diese Einla-
dung mit – außer der SPD. Das Ansinnen
der Genossen sei „in höchstem Maße
peinlich gegenüber der Verwaltung“,
meint Bauer, und er erwähnt auch noch
die Worte „provinziell“ und „kleingeistig“.

Die SPD habe beanstandet, dass die
Sonderkasse nicht transparent genug sei,
argumentiert ihr Fraktionsvorsitzender
Wolfgang Stehmer. Die Fraktion halte es
für bedenklich, wenn die Gemeinderäte
die Amtsleiter und den Bürgermeister
zum Essen einladen würden. „Darf das

Ehrenamt Hauptamtliche einladen? Wir
wollten das geklärt haben.“ Der Bürger-
meister hätte den Anteil der Bediensteten
aus dem Gemeindeetat bezahlen sollen.
Die SPD-Fraktionsmitglieder würden von
Januar an nicht mehr in die Sonderkasse
einzahlen. „Unsere rechtlichen Bedenken
wurden nicht ernst genommen“, sagt
Stehmer. Dazu meint Bauer: „Wir unter-
stützen die SPD mit ihrem Ansinnen nach
vollster Transparenz. Wenn die SPD das
beantragt, diskutieren wir darüber öffent-
lich im Gemeinderat.“

Der GPA-Vizepräsident Markus Gün-
ther hat auf Anfrage unserer Zeitung zu
den Gepflogenheiten in Hemmingen zwei
interessante Dinge festgehalten. Zum
einen sei die Sonderkasse legal, weil sie
ein „rein privater Verfügungsfonds der
Gemeinderäte“ sei. Zum anderen wäre das
gemeinsame Weihnachtsessen des Ge-
meinderats aus heutiger Sicht auch legal
aus der normalen Gemeindekasse zu fi-
nanzieren. Die Kosten für die Partner der
Verwaltungsleute müssten allerdings pri-
vat bezahlt werden. Denn Ehefrauen oder
-männer hätten bei diesem internen An-
lass „keine offizielle Funktion“ – und da-
mit auch keinen Anspruch, auf Kosten
der Kommune zu speisen.

Zum Schluss der jüngsten Sitzung
hielt übrigens der CDU-Rat Jürgen Ar-

nold die routinemäßige Jahresabschluss-
und Dankesrede für alle Fraktionen. Dabei
entschuldigte er sich „im Namen der
Mehrheit des Gremiums“ ausdrücklich für
„die Irritationen“. Dann ging’s ins Lokal.

Hemmingen Unstimmigkeiten über die Finanzierung führen zu
„Irritationen“ im Gemeinderat. Von Klaus Wagner
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Wie aus Heimat 
Kunst wird
Ditzingen Die Bürgerstiftung or-
ganisiert erstmals einen Wettbe-
werb. Von Franziska Kleiner

Donnerstag, 19. Dezember 2019


